
Zeitschrift: Der neue schweizerische Republikaner

Herausgeber: Escher; Usteri

Band: 3 (1800-1801)

Buchbesprechung: Kleine Schriften

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.09.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


«!«» »bonnirt sick, Se, I. A. Och» in Bern,-und St» VI0 v D-^S ?ISonne»ie>it Mr ?» summiern °Ser -in -»irr
»tien Poitàkern, U. > » ll <> I » reljahr in in Bern 4 Fr. und ausser von,»»

5 Franken,

Der neue Schweizerische Republikaner.

Herausgegeben von Escher und Usteri.

Dienstag / den 2 s Nov. 1800. Drittes Quartal. Den 4 Frimäre IX.

Gesetzgebender Nath, 17. Nov.

Präsident: Fueßli.
Der Voll;. Rath verlangt durch xine Botschaft

einen neuen Credit von 16/000 Franken für das Ml-
nisterium der Finanzen.

Diesem Verlangen wird entsprochen.

Folgende Botschaft wird verlesen und an dir Finanz-
commißion gewiesen:

B. G. Durch das Decket vom 20. August 1800
wurde der Verkauf des dem Kloster Frauenthal zu«

gehörigen Hofs von Ma schwanden im Canton Zürich,
bewilligt, und in Folge dessen, die Versteigerung vor«

genominen. — Wir legen Ihnen heute, B. Gesetzgeber,
das Resultat derselben vor: Das höchste und lezte Ge-
bot beträgt 21,920 Fr. ; eine Loostmgssnmme, welche
die gesetzlich aufgenommene Schätzung, um 9872 Fr.
übersteigt, und der Nation einen breymal höheren Er-
trag, als durch die bisherige Pacht gewährt, denn alles

was der ehemalige Lchemann bezahlt hatte, bestand

jährlich j» 65 Zürchcrgulden, etwas Ehrschatz und 1;
Mütt Kerner. — Wir sind überzeugt B. G. ,daß Sie
keinen Augenblick anstehen werden, einen über alle Er«

Wartung vortheilhast ausgefallenen Verkauf, mit Ihrer
Ratifikation zu bekräftigen.

Der B. Doktor R a hn, Prof. der Physik und Ma-
themalik an dem Zürcherschen Gymnasium, übersendet
den Plan zu einer zweckmäßigen Organisation des mc-
dicinifcheu Ptgjzcywesens.

» Uederzeugl — ,agc der B Rahn in seinem Be-
gleitungsschreibcn — von der Dringlichkeil der Sache
und aufgemunrcrt durch das mir geschenkte Zutrauen,

eiferte ich «„ch, einen solchm Ptan ungesäumt zu
verfertigen, von dem ich glaube behaupten zu dörfen,

aß er das Resultat eigener Erfahrung und einer ge»

flissenen Zurathzichung der allgemein beliebtesten Medici»
nal Polizcyverordnungen anderer Länder sey. — Auf
die Armuth unserer Staatscasse und auf Aussindigma.
chung dergleichen Quellen, welche ohne die Staatsbür»
ger zudrücken, die Ausführung mit möglichster Scho-
nun g der öffentlichen Casse erleichtern, glaube ich in
Allem Rücksicht genommen zu Haben. "

Der Rath beschließt, dem B. Rah« soll vorläufig
der verbindlichste Dank für tuest Arbeit erstattet wer-
den; die Arbeit selbst werd an die Polizeycommißion
gewiesen.

(Die Fortsetzung folgt.)

Kleine Schriften.
Appellation an das Publikum gegen die

Müs lin sehe Schrift, Vertheidigung
der Geistlichen betitelt, von Bern-
hard Friedrich Kühn, laotiens àiw»
cielostibu» irw? 8. Bern b. Geßner. S. 7;.

H

Müslins angebliche Vert h eid ig »nq der G ci st,

lichen, findet sich im i-z. Stück des N. Revuv,
likancrs angezeigt; Kuhns Appellaiion gegen Hisse

Schrift verdient in mehr als einer Rückficht die Aus.
merksamkeit unbefangener Leser.

Das vornehmste Merkmal von der Güte irgend eines

litterarischen Produkts ist unstreitig dieses: daß es deu

Zweck erreiche, um deßwillen es geschrieben worden; —
und in dieser Hinsicht läßt die Kuhnische Appellation
kaum einen Wunsch unbefriedigt. Ihr Verfasser geht

die Anschuldigungen, die sein Gegner so freygebig

gegen ihn angebracht hat, der Reihe nach durch,
und erörtert, berichtigt, entkräftet jede derselben mit
solcher Sorgfalt und so entscheidenden Gründen, daß

davon endlich nichts mehr übrig bleibt als die Lüg e.
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Schon die Art, mit der sich Kühn bey seiner Arbeit
benimmt, gewinnt das Publikum zu seine» Gunsten:
es ist eine.einfache, mit Würde und Kraft angchobne
und sortgcsczte Untersuchn!,g. Entfährt ihm auch hie
und da ein Wort des Unwillens, so geschieht es mci-
stens erst dann, nachdem der Leser aufs äusserste gereizt
durch irgend eine grundftilfch erfundene Aeusserung des

B. Müsiin, dieses Wort, und vielleicht härter als
der Vf. selbst, bereits ausgesprochen hat.

Die Kuh-.ische Appellation mag noch unter einem

andern Gesichtspunkt betrachtet werden, uemlich: als

Darstellung des moralischen und bürgerlichen Charak-
tcrs ihres Verfassers. Er erscheint.auch unter dieser

Anficht in einem vorthcilhaflen Lichte. Es hält aller,
dings schwer, viel Gutes von sich selbst zu sagen ohne

lächerlich oder verdächtig zu werden; B. Knhn hat
sich aber dabey auf eine Weife benommen, daß es

Mühe kosten würde ihm allen Glauben zu versagen:
er beruft sich auf Thatsachen und folgert aus diesen auf
seine Gesinnungen als Mensch und Bürger. Wenn
der Vf. von seinen Meinungen und Arbeiten als Mit.
glicd des helvetischen Rathes spricht, so bemerkt man
dann doch eine gezwungne Schonung, die man ge-

Hoden wünschte: er will niemand beschuldigen, oder

besser, er möchte jedermann entschuldigen über die gros-

sen Fehler, die die Gesetzgebung in verschiedenen Epo-
chen ihres Daseyns begangen hat.

Entlich könnte die Kuhnische Vertheidigung auch

upch als ein Beytrag gelten, zur Berichtigung der

Urtheile des Publikums über Unterwaldens traurige
Geschichte, wenn des Vf. eben gerügte Zurückhaltung

sich nicht bey dieser Gelegenheit gerade a « deutlichsten

-offenbarte. Er beweiset unwiderleglich, daß er, als

Mitglied des gesetzgebenden Rathes, keinen Antheil an

jenen, tie Menschheit entehrenden, Unthaten gehabt

habe; er lehnt diese Beschuldigung auch von seinen

Eollegen ab; sieht einige Männer von so an-
ea kann ter R e eh l sch äffen h c j l im dama-
ligen Direktorin m daß ein solcher
Mißbrauch seiner Gewalt sich nicht vcr-
w«then lasse; findet sehr unwahrschein-
lieh', daß von dem Gen. Schaue-nburg,
der kurz- zuvor rühmliche Zeugnisse

freylsch darf nicht ausser Acht gelassen werden,

daß'B Knhn- hier von Zeugnissen der Autoritäten

in Bcrw spricht) von wahrer und lie-
fer, Menschlichkeit erhalten habe, der
^esehl zu so i ch en. U nmen sch lich k e i l en

sey gegeben worden: Wer bleibt also übrig
Die Soldaten, die vielleicht durch die Wuth des
Gefechts zu diesen Greueln verleitet
worden se y c n. Aber dann hätten doch weder fie
noch ihr General — und zwar eben so wenig alS
Suwarow und seine Horden für ihre, Oezakow und
Jsmael zerstörende Wuth — von irgend einem gesitteten
Volk Ehrenmeldung verdient, besonders wenn man be-

denkt, daß mehrere Tage nach der Einnahme Unter,
waldcns, wo schon aller Widerstand gehoben war,
noch »nunterbrochey gebrannt und geplündert worden.

Ich schließe mein Urtheil über Knhn's schätzbare

Schrift.mit der Bemerkung, die vielleicht auch schon
gemacht worden: daß die leidenschaftliche, verdrehte,
spitzfindige Anklage des evangelischen Lehrees Muslin,
in einem sonderbaren Contrasie stehet, mit der ruhig
prüfenden und wahrhellliebenden Vertheidigung des Ad-
vokaten Kühn. Sollten mir je djesc zwey Männer zu.
ruffen: „ Folge mir nach " und ich müßte einem aus
beyden gehorchen; so würd' ich mein Krentz auf mich
nehmen und in die Fnßstapfen des lezt.rn treten.
Nun noch einige Proben der Schrift selbst:

„ Ich Halle — sagt gleich Anfangs B- Knhn —
den moralischen Zustand des jetzige» Geschlechts nicht
als eine Wirkung gleichzeitiger, sondern als das Re.
sultal früherer in der Veneil liegender Ursachen darge.
stellt. Ueber den Einfluß der Lehrsormen und der

Lehrart der. jeztlebendei, Geistlichkeit konnte lind wollte
ich nicht entscheiden; er kann erst dann der Gegenstand
eines allgemein.», Urtheils seyn wenn die ganze Sum.
mc ihrer zum Theil »och unvollendeten, zum !l?eil
erst noch ganz zu crwaricnden Resultate künftig einmal,

vor den Augen des Beobachters liegen wird. — Der
B. MüSIin thut mir das Unrecht an, mein Urtheil
anfalle ehmaligen Rcligionslrhrer, auf die ganze jczl.

lebende Geistlichkeit hinzudeuten. Es ist seine Sache,
diese Uebereilung gegen alle die achlungswürdigen Män-

»er seines Standes zu verantworten, die er dadurch

beleidigt. — Ich will in djefrr Schrift die Hauptfrage
nicht weiter untermebeu; ich will mich in Rücksicht

derselben auf keine Widerlegung gegen den B. Müslm
einlassen; er hat durch-sein Betragen gegen mich alle

Ansprüche auf einen solchen Beweis meiner Achtung

verloren.- Er kann nicht Wahrheit gefucht haben;

denn diefe findet man nur auf dem Wege der ruhigen,

vernünftigen Prüffung^ Der Zweck mckncr Schritt -
beschränkt sich also bloß darauf, mich vor dem Pulsiü

kam gegen die Verläumdung zu rechtfertigen. "
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Ich übergehe denjenigen Theil der Schrift, indem
der Vf. den Vorwurf » eines geheimen Grolles
gegen die Religion und ihre Lehrer " von sich abwälzt,

um aus dem darauf folgenden, welcher die Rechen-

schaft über sein politisches Betragen enthält, einiges
aushcbcn zu können.

„ Schon seit vielen Jahren gehöre ich unter die Zahl
derjenigen, die an eine allmählige Veredlung der Mensch-

heil und an die Nothwendigkeit glauben, ihre bürgerli-
chen und politischen Verhältnisse nach Maßgabe dieser

Fortschritte zu verbessern. Ich sah tue schöne Morgen-
röthc der französischen Revolution wit grossen Hofnungen
aufsteigen ; die Scenen des öffentlichen Elends, dieGrcuel,
die ihr auf dem Fusse folgten crsüll.en mich mit Enl-
setze». Aber ich schrieb nicht auf Rechnung der Grund
sätze, was bloß das Werk des menschlichen Verdccbnisses

und der Leidenschaft war. UcberdaS schienen im» diese

Stürme, so schrecklich sie wütheten, in dem Plane der

alles leitenden Vorsicht ihre Zwecke zu haben, so gut
wie die Ungcwiltcr in der Natur. Ich sah dem Fort-
gan e diesis grossen Ereignisses aus einem Lande zu, in
dem mehrere Zweige der Adininistratron musterhaft, und
mit untade.'hafr r Rechtfch.iffenhcil verwaltet, und die

F hier der übrigen durch einen, im Verhältniß gegen

andere, zumal schweizerische Staaten, hohen Grad von
bürgerlicher Freyheit aufgcwogen wurden. Ich war,
was mich selbst betraf, mit meinem Loose zufrieden;
d.nn mein ganzer Ehrgeiz beschränkte sich darauf, mich
k msiig einmal mit den gerechten Ersparnissen meiner

Arbeitsamkeit, und mit einem unbescholtene» Rufe, in
ei» einsames Bergthal zurückzuziehen, um dort mir selbst

und der Betrachtung der grossen Natur zu leben."
Aber mein Beruf brachte mich in Berührung mit

allen Klassen der damaligen Unterthanen. Ich fand nnter
denselben viele Unzufriedenheit, theils über die mannig
faltigen Privilegien der Hauptstadt, und über den nieder-
drückenden Stolz, den einige »»behutsame Menschen in
ihre Ausübung legten, theils über die Strenge, mit
der die Grundsätze des Lchcnrechts, ungeacht der ganz
veränderten Natur des Feldbaues, gegen den Landmann
angewendet wurden, theils auch über die Kostbarkeit und
Langwierigkeit der Prozesse. Ich war gewiß weit ent-
sttnl, diese Spaltungen zu erweitern. Ich hielt es für
weine Pflicht, den ,Eifer derjenigen, die sich mir anvcr-
bauten, durch freundschaftliche Znsprüche und durch alle
Gründe der vernünftigen Ueberredtnig zu mäßigen, und
^ gelang mir, manchen Austritt abzuwehren, der das
Uebel nothwendig hätte vergrössrr» müssen. Das lha! ich

zu einer Zeit, da Bürger Müsljn sich öffentlich in seinen -

Prebigten Vorwürfe gegen die damalige Regierung er.
laubtc, die eben nicht dazu geeignet schienen, die Gemü-
ther zu besänftigen. Noch mehr: I» einem Berichte,
den mir die Srandscommißlon über die eingelangten
Preisschriften wegen der neu zu entwerfenden Prozeßform-
adgefoderl Halle, legte ich derselben die Gebrechen unsrer
Gcrrchligkeilspsscge mit aller Wärme an das Herz, und
verbarg ihr keine der traurigen Folgen, welche auS der
täglich überhandnehmenden Prozeßfucht für den örono-
mischen und sittlichen Zustand des Volks entsprangen. Ich
äusserte zugleich, vom Anfange der fränkischen Revolution-
an, bey jeder Gelegenheit in dem Kreise meiner B-ka-m-
ten, sreymi'ilhig de» Wunsch, daß die Regierung dem
Geiste der Zeit nachgeben, und von sich aus diejenigen
Verbesserungen in der Verfassung voruehmcn möchte,
die mir die Umstände dringend zu erheischen schienen."

„ Die Revelation überraschte uns, ohne daß irgend
ein bedeutender Schult zu dieser Verbesserung geschehen

war. Ihre ersten Symptomen riefen mich aus die Grenze.
Hier lernte ich dir Unzulänglichkeit uusier Vrrthridi-
gungsaiistalren, die Zwcckwidrigkcit vieler genommenen
Maßregeln, und den elenden Geist eipes gross n Theils
unsrer Milizlruppen kennen, deren viele zum Schlagen
gar keine Lust hatten. Eine kaltblütige Betrachtung-
dieser Umstände' überzeugte mich baß das erste widrige
Creigniß, das Signal der Anarchie für das -Land, und- der
völligsten Insubordination für die Soldaten sey, und daß -

Feigheit z Mißtrauen und Fanatismus diese ieztcrn verle».
ten würden, ihre Waffen gegen ihre eigene Ossiziere zu
kehren. Ich hielt es fur Pflicht, mci ir Wahrnehmungen
den Ausschüssen meiner Vaterstadt anzuzeigen und sie zu -

beschwören, die Katastrophe einer solchen gewaltsamen-
Auflösung, die Greuel der unausbleiblichen liniern Zer-
rüttung von meinem Vaterlande abzuwenden. Ein Vor-
weis des geheimen Raths belohnte meine guten Absichten.

Ich that dessen ungeachtet am Tage der Entscheidung,-
umringt von LebeiiSgrfahreu mehr als emer Art, was-
ich meiner nulitairischen Pflicht und Enrc, und meiner-'
Liebe für die Unabhängigkeit meines Vateelaudcs schul--'

big war. Wen a viclc andres handelten wenn selbst unter '

der Zahl derjenigen, die kurz zucor für den Krieg geT
stimmt hatte» mehrere in diesen kritischen Augenblicken '

die Größe ihrer auf sich genommenen Vebindlichkeiten -

vergessen Um»ten, so war das ein Beweis Prsto mehr, -

von der Reifheit unsers Staates zum Uutergäng."
-è „Nach dem Einzug der fränkischen Armee würbe ich''
pön der provisorischen Regàng in Bern zr, ihcem
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si'i.-d s und bald darauf von den Wahlmänncrn des Can-

tens in den grossen Rath der neuen helvetischen Republik

gewählt. Keine tiefer Stellen habeich gesucht, am aller,

wenigsten die leztere. Ich fühlte die Unzulänglichkeit mei-

per Kräfte, zu der Erfüllung der grossen Massen, die sie

mtraußegle. Diese Ueberzeugung bewog mich, wenig-

sien? zum Theil, auch noch lezchm den Ruf desVollzie-

hm'gsausschusses in den neuen gesetzgebenden Rath,
auszu,chlagen und selbst die Einladung dieses lez crn,

die Bitten meiner Freunde, und die Anffodecnngcn vie-

lcr anderer bekannter und unbekannter Mitbürger stand-

hast abzuweisen. Ich habe mich mit reinen Händen mit
einem unbeflckten Gewissen, und mil-dcm tröstlichen Bc-

wußtseNi, in den Privaistand zurückgezogen, während

meiner Amtsdauer, nach dem ganzen Maaß meiner

Kräfte und meiner Einsichten, nur das Gute gesucht,

gemeinschaftlich mit meinen Freunden viel Böses verhin-

derl, und in den Zeiten des Schreckens und der Willkür,
ohne Rücksicht auf persönliche Gefahr, manches Unrecht

selbst von den Köpfen derjenigen abgewehrt zu haben, von

denen ich zum Voraus nicht nur Undank, foudrr» bey

der crstrn Gelegenheit auch Verfolgung erwartete. Das
Unglück meines Vaterlandes habe ich tief und gewiß besser

aiS diejenigen gefühlt, die ssvIciner Abwendung mchlS

gethan, und sich in den Augenblicken der Gefahr vcr.

krochen haben, die aber unter veränderten Aspekten im-

wer die ersten sind, um die Kellen dcS über uns ge-

schickten Verhängnisses, mit der Wuth von Besessenen z»

tprengcn. Allein ich schrieb dieses Unglück mchl jv wie

der Burger Müslin, den Grundsätzen einer rechtlichen

Verfassung zu, sondern ihrer Verunehrung von der einen,

und ihrer Vcriästerungvon der andern Seile, und Haupt-

sächlich den Uinssändcn die von uns selbst völlig unab-

yänqig sind. Ich war der neuen Ordnung der Dinge
zugethan, nicht weil ich unsern revolutionären Zustand für
euien glücklichen Zustand hielt, sondern weil ich mit aller

Ueberzeugung daS Hervorgehen emes bessern, unsern in-

ncrn und äussern Verhältnissen angemcßnern Auslands

aus derselben erwartete. Ich bin den Grundsätzen, zu

denen ich mich seil vielen Iahren bekenne, auf meiner
Stelle getreu'geblieben; ich habe als Mitglied der Ge.

sttzgebung, im Geiste dieser Grundsätze aciprochen und ge-

handelt; eS war meine Psitchi, denn ich haue sie für
Wahrheit erkannt. Ich Werte eb.n deßwegen auch eine

rechtliche-Verfassung, eine unter Sittlichkeit und Recht
bedingte Freyheil, und die Gleiestheit der Bürger vor
dem Gèsttz, bis auf den lessen Hauch meines tzebeics vcr-

lheidigut. "

Der Vf. geht hierauf zu dem hämisch - niedertrâch.
tigcn Vorwürfe über: er und seine College» aus dem

Advokatenstand in der Gesetzgebung, hätten sich der

Verbesserung der bürgerlichen Prozcßform in der Ab.
sieht widersezl, um ihren Nahrungszwcig, die Advo-
katur, zu sichern. Er endet mit der Anschuldigimg,
die Verfolgung von Untcrwalden betreffend, und die

nachfolgende Stelle mag die leztc seyn, die ich aus.
Hede:

» Ich trug auf eine Einladung zu Ergreifung sir en.
ger M aßreaeln an. Nun versteht man ini Recht
und in der Polick. msser Strenge, die A »Wendung
d e 6 d e m Sta ateztistch e n dcn Z >va n g r echts;
folglich unter strengen Maßregeln den Gebrauch der zu
Ausübung dieses Rechls nothwendigen Zwangsmittel.
Diese Zwangsmittel haben zwar ihre Grade und Abstn-
stuigcn; dieselbe» sind aber insgesamt unter das Recht
bedingt, und leibst das lezre und äusserste Zwangmittel,
die militairische Gewalt, hat seine durch das Zwangs,
recht selbst fcstgeseztc Grenzen, innerhalb welcher seine

Anwendung gerecht ist. Mord, Brand und Plünde.
rung hingegen liegen ausserhalb denGrcnzen dieies Rechts;
und wenn die Zwangsmittel bis auf diesen Punkt auS.

gedehnt werden, so ist dieses ein Mißbrauch der Gewalt,
und die Maßregel heißt nicht mehr eine strenge, son.

der» eine tyrannische Maßregel. Nun habe ich

nicht zu tyrannische? Maßregeln, und also nicht, wie
Bürger Müsli» mich fälschlich beschuldigt, zu Mord,
Brand und Plünderung, nicht zur Verfolgung mit Feuer
und Schwcrdt, sondern zu strengen Maßregeln, und also

bloß zum Gebrauche gerechter Zwangsmittel gerathen.
Hernach ergtebt eS sich ans meiner vorgetragenen Me!-

nung geradezu, daß ich die Eegreisunq dieser gerechten

Zwangsmittel zu Stillung der damals überall in Hel.
velien ausgebrochenen Unruhen, und nur gegen die

Personen der Anführer verlangt habe. Das Vorgeben
des Bürger Müslin, als hätte ich augrralhcn, die ar«

wen Uulerwaidncc, dieses ganze Volk, und also den Nn-

schuldigen mit dem Schuldigen zu verfolgen, ist folglich
eine Verläumdrmg. Ich überlasse die Verfolgung denen,,

die seit Iahrhnnderlcn im Besitz sind, sie gegen ihre

Brüder auszuüben ; den Menschen, die noch jezt für ihre
Personen, für ihr Interesse und für ihre Meinungen,
welche sie mit so vieler SeibsigefäUigkei^untcr der allgc«

meinen Benennung von Religion zusammenfassen, durch

politische Mittel nach einer Herrschaft über die Vernunft

streben, die nur der Kraft der Wahrheit und der Ueber-

zeugung gebührt. "
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